
Aus dem Dresdner Pressesumpf. 
Schlußanike! 

Der verstorbene Schriftsteller Karl May gab sich be­
kanntlich unberechtigter Weise für einen berühmten Reise-
schriitsicUer in seinen zahlreichen Reis.eruinanen aus. Er, 
der erst in seinem Greisenalter Ober die deutschen Grenzen 
hinauskam, zeigte jahrzehntelang seinen Besuchern in seiner 
Wohnung seine Reiseerinnerungen aus fremden Ländern. 
Ja , er schrieb schließlich unter falschem Namen Bücher, in 
denen er seine Person verherrlichte. Er schickte diese 
Selbst vcriicrrlichtmgsbiicher auch der Presse zu und erwartete 
nun. daß die in- und ausländische Presse sein Lob singen 
sollte. Aber die großen Zeitungen taten ihm den Gefallen 
nicht. \ ielmeltr wurde von ihnen May als literarischer Hoch­
stapler und Schwindler entlarvt. Es zeug: von der iiinern 
Gesundheit der deutschen Presse, daß sie dieses Schwindlers 
Heir wurde, obgleich May seinen Kritikern durch rach­
sücht ige Verleumdungen und durch seine großen Geldmittel, 
die er zu Bestechungen und zu großem juristischem Auf­
wand mißbrauchte, ein furchtbarer Gegner war. Bedauer­
licher Weise gaben sich einige kleinere Blätter dazu her, 
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als Sprachrohr für die May'schen Verleumdungen gegen 
seine mutigen Kritiker zu dienen. Zu diesen gehör te , wie 
unsere Leser wissen, die „Dresdner Woche". 

Wer ist die „Dresdner Woche"? Hinter jeder Sache 
steht doch eine Person. Wird nun die „Dresdner Woche" 
durch den Herrn van Hamme oder den Redakteur Poertzler 
oder durch den früheren Rechtsanwalt Dr. jur. Vierl ing 
repräsentiert? Nein, die „Dresdner Woche" ist einzig und 
allein die Verkörperung des Redakteurs Hans Eberhard Stein. 
Wer ist dieser Herr Stein? Nach seinen Artikeln und ge­
richtlichen Schriftsätzen zu urteilen, ist er die Fleisch ge­
wordene Tugend. Er hat zwar keinen Auftrag oder Mandat 
von irgend jemand erhalten, die Tugend der Welt, nament­
lich die der deutschen Presse und insbesondere die der 
Dresdner Presse zu hüten, aber er tut es. Wie er in öffent­
licher Gerichtsverhandlung durch seine Angestellten ver­
künden ließ, ist sein Blatt, die „Dresdner Woche", das vor­
nehmste und verbreitetste Familienblatt in Sachsen. Nach 
seinen eigenen Angaben ist Herr Stein lediglich deshalb 
für Herrn May eingetreten, weil er ihn als Opfer der Revolver­
journalistik betrachtet. Und gegen die Revolverjournalistik 
will Herr Hans Eberhard Stein mannhaft bis zu seinem 
letzten Blutstropfen fechten. Herrn Steins Eigenart ist es 
z . B . nicht zu sagen: „Ich fasse den Fa l l May so und so 
auf", nein, er spricht immer in der königl ichen Mehzahl. 
Er schreibt: „ W i r Journalisten haben daran Anstoß ge­
nommen." In der langen Artikelserie, die im Sommer dieses 
Jahres der Redakteur H ms Eberhard Stein mit wahrer Berserker­
wut gegen die verblichene „Sachsens t imme" und unsern 
„Nationaldemokrat" schrieb, muß die Person des Herrn Stein 
wie der heilige Ritter Georg erscheinen. Wie St. Georg 
gegen den Lindwurm kämpfte, so kämpfte der tugendhafte 
Herr Hans Eberhard Stein gegen die Verderbnis in der 
Tagesschriftstellerei, gegen Erpressung durch die Zeitungen, 
gegen 'Käufl ichkei t der Presse, gegen Revolverjournalistik, 
kurz; gegen Korruptionen jeder Art. Herr Stein schien 
förmlich von einem Tugendwahnsinn besessen zu sein. 
Ist nun Herr Stein w i r k l i c h so berufen, den T u g e n d w ä c h t e r 
in der Dresdner Journa l i s t ik zu sp ie len?! 

Hierzu wird uns aus Dresden geschrieben: 
„Der Redakteur Hans Eberhard Stein ist von Hause 

aus Schriftsetzer. Später wurde er Berichterstatter und 
Redakteur bei der „Dresdner Rundschau" und ging dann 
zu der Druckerei Risse, die den „Beobachter an der Eibe" 
herausgab. Vor einigen Jahren machte sich Herr Stein 
selbständig. Vorübergehend wirkte er auch als Schauspieler 
beim „Dresdner Volkswohltheater". Seine Frau ist eine 
Schauspielerin. Herr Stein gibt seit einiger Zeit eine Ge­
richtskorrespondenz heraus, die sich vorzugsweise auf Ober­
landesgericht und Oberverwaltungsgericht beschränkt . Doch 
berichtet die Korrespondenz auch noch über sonstige Vor­
kommnisse, und zwar schreibt sie l inks und rechts, wie es 
die Kundschaft wünscht . Als bei der Beerdigung eines 
Sozialdemokraten eine rote Fahne eine gewisse Rolle spielte, 
wobei es zu Zusammens tößen mit der Polizei kam, lieferte 
die Steinsehe Korrespondenz einen rotgefärbten Bericht für 
die sozialdemokratische Presse und einen blaugefärbten 
Bericht für die übrige Presse. 

Herr Stein schreibt links, Herr Stein schreibt rechts. 
Die Hauptsache ist, daß er bezahlt bekommt. Im Zusammen­
hange mit seiner Korrespondenz ist Herr Hans Eberhard Stein 
auch journalistischer Berater ve r sch iedenerVergnügungs loka le , 
so des „Palais de danse" im Tivoli-Palast in Dresden. Für 
die Unternehmer derartiger Lokale besorgt er die Inseraten­
vergebung und die Lieferung der Waschzettel an die Presse. 
Ferner besitzt Herr Redakteur Hans Eberhard Stein auch 
eine Weinstube „Berges Weinstuben zu den drei Schwestern" 
Kreuzstraße 7 in Dresden. In dieses Lokal hat Herr Stein, 
der verheiratet ist und Familie besitzt, sein „Verhältnis" 
hineingesetzt. Die Dame wirtschaftet dort mit ihren beiden 
Schwestern, daher die Firmenbezeichnung" zu den drei 
Schwestern". In dem Inserat der „Dresdner Woche" heißt 
es bei der Empfehlung des Lokals „Kein Animierlokal". 
Es gibt aber Leute in Dresden, die abweichender Meinung 
sind und allerlei Interessantes von dem Lokal berichten. 
Auf die genannten kaufmännischen Unternehmungen be­

schränkt sich aber Herrn Steins Genie nicht. E r scheint 
den Leitspruch des verstorbenen Berliner Agenten zu dem 
seinigen gemacht zu haben, der in der Fr iedr ichs t raße über 
seinem Geschäftslokale die Worte stehen hatte: „E. v. Schirp 
macht alles". Wie man versichert, vermittelt Herr Redakteur 
Stein auch Rennwetten als Buchmacher. E r handelt mit 
Brillanten und soll selbst an der Börse spekuliert haben, : 
wenn auch aus erklärlichen G r ü n d e n nicht mit großen 
Summen. 

Schließlich leistet sich Herr Redakteur Hans Eberhard 
Stein. wie er sagt, zu seinem Pr iva tve rgnügen das Ver­
gnügen , die „Dresdner Woche" herauszugeben. E i n Zeuge 
ist bereit, zu erklären, daß Redakteur Stein in Bezug auf 
die „Dresdner Woche" erklär te : „Abonnen ten sind mir Gott­
lieb Schulze; mir kommt es b loß auf Inserate an", womit * 
er ausdrücken wollte, daß ihm das Abonnen tengeschäf t voll­
s tändig gleichgült ig sei, und daß er als alleinige Einnahme­
quelle seines Blattes das Insera tengeschäf t betrachte. Da 
ist es denn nicht zu verwundern, daß, wie ein anderer Zeuge 
bekunden wird, bei Auflagen von 200 Stück 150 auf der 
Expedition liegen blieben und verstaubten. Nur 50 Stück 
wurden auf den Dresdner Zeitungsmarkt geworfen, und auch 
unter diesen Nummern waren viele Exemplare, die ihre 
Leser nicht erreichten. Doch halt! Herr Redakteur Stein 
weist doch wiederholt in seinem Blatte darauf hin, daß die 
„Dresdner Woche" sogar schon Auflagen von 20 000 erlebt 
habe. Der Wahrheit die E h r e ! E inmal hat die „Dresdner 
Woche" tatsächlich 20 000 Auflage gehabt. Aber hiervon 
sollte Redakteur Stein so wenig wie mögl ich sprechen. Es 
handelt sich nämlich um folgendes: 

Bei der letzten Reichstagswahl hatte zur Hauptwahl die 
,,Dresdner Woche" ihren Lesern empfohlen, den sozial­
demokratischen Kandidaten Dr. Gradnauer zu wählen. Als j 
2 Wochen später die Stichwahl notwendig wurde und die j 
bürgerl ichen Parteien mit Macht für die bürger l ichen Kan­
didaten Landgerichtsdirektor Heinze agitierten, mußte der 
verantwortliche Redakteur van Hamme auf Anweisung ; 
Steins sich ins Auto setzen und zum Büro der natio­
nalliberalen Partei fahren. Hier kam ein Geschäft zu­
stande. Die „Dresdner Woche" hatte in ihrer nächsten 
Nummer in einem Artikel die Wahl des nationalliberalen 
Kandidaten zu empfehlen. Dafür bekam sie den Auftrag, 
ihr Blatt in 20 000 Auflage zu drucken und unentgeltlich 
auf den Straßen Dresdens verteilen zu lassen. Man sieht. 
Herr Stein, der so entrüstet gegen die Käuflichkeit der 
Presse eifert, ist ein arger 'Splitterrichter. Be i der Haupt­
wahl schreibt er für den Sozialdemokraten, 2 Wochen später 
agitiert er gegen B e z a h l u n g f ü r d e n nationalliberalen Kandidaten. 

Aber es kommt noch besser. E s m u ß jedem auffallen, 
daß ein Blatt, das eigentlich garkeine Abonnenten besitzt, 
wie die „Dresdner Woche", übe r eine solche Unmasse von 
Inseraten verfügt. Da ist zunächs t festzustellen, daß fast 
sämtl iche Dresdner Weinstuben in dem Blatt inserieren. Sie 
haben sich, wie Herr Redakteur Hans Eberhard Stein in 
einer Anwandlung von cynischer Selbstironie selbst sagte, 
„bei ihm gegen Einbruch versichert". Das ist schönfärberisch 
ausgedrückt . In einfache Alltagssprache überse tz t bedeutet 
die Redensart: „Die Weinstubenbesitzer inserieren in der 
„Dresdner Woche", damit das Blatt nicht gegen sie schreibt". 
Denn in jeder Weinstube passieren Dinge, die entstellt 
werden können und dann unliebsames Aergernis erregen 
würden. Gegen solche Weinstubenbesitzer, die nicht inserieren 
wollen, geht der Redakteur Hans Eberhard Stein, wie man 
sagt, mit großer Energie vor. Wie ihm nachgewiesen werden 
kann, äußerte er sich in einem bestimmten Fal le zu seinem 
Anzeigensammler: „ D a s Inserat von diesem Lokal müssen 
Sie mit der Brechstange holen. Haben Sie denn keinen 
guten Freund, der an die Redaktion unseres Blattes einen 
Brief schreibt, worin er die Mißwirtschaft in dem Lokale 
uns zur Veröffentlichung unterbreitet?" Der Anzeigensammler 
verstand, was von ihm verlangt wurde. Der Brief traf bei 
der Redaktion ein, wurde dem insertionslustigen Wirt unter 
die Nase gehalten, und schl ießl ich bekam die „Dresdner 
Woche" ihren Inseratenauftrag. 

In einem andern Falle wollte ein Mater ia lwarengeschäft 
durchaus keinen Inseratenauftrag erteilen. Ba ld darauf las 



; man in der ..Dresdner Woche" eine Briefkastennotiz, worin 
I es h ieß: „Wie können Sie sich darüber wundern, daß Sie 

in einem zweitklassigen Geschäft keine erstklassige Ware 
bekommen. Uns ist die Firma schon lange dafür bekannt, 
daß bei ihr nur die Preise erstklassig sind, aber nicht die 
Ware. Freilich stinkende Bückl inge brauchen Sie nicht an­
zunehmen." Dieser Hinweis tat seine Wirkung. Seither 
inseriert die Firma in der „Dresdner Woche". In einem 
Falle wurde der Berichterstatter dahin instruiert, über ein 
Theater lobend zu schreiben, wenn die Direktion ein Inserat 
erteilen würde ; die V orstellung aber zu verreißen, wenn kein 
Inserat zu bekommen wäre. Da der Wahrheitsbeweis für 
die Iiier angegebenen Behauptungen geführt werden kann, 
so geht daraus hervor, daß Herr Stein ein Revolverjournalist 
ist, wie er im Buche steht. Sein Blatt hat so gut wie gar 
keine Auflagen, was schon daraus hervorgeht, daß er seinem 
Drucker nur 90 Mark pro Woche zahlt. Sein Inseratenge­
schäft macht aber Herr Stein dadurch, daß er die Dresdener 
Geschäftsleute täuscht , indem er ihnen der Wahrheit zuwider 
eine höhere Auflage angibt, oder indem er die Dresdener 
Geschäftsleute durch Drohung mit Skandalveröffent l ichungen 
einschüchtert und Inserate erpreßt . Außerdem schreibt Herr 
Redakteur Stein je nach Bezahlung für oder gegen dieselbe 
Sache. In dieser Bezahlung ist er ein getreues Spiegelbild 
des berühmten Schmock aus Freytags „Journal is ten" . 

Wie der Herr, so die Diener. Von seinem verantwort­
lichen Redakteur sagte Herr Hans Eberhard Stein; „Ich 
halte unsern Hamme für einen Hochstapler, aber ich behalte 
ihn; er hat seine guten Seiten." Vielleicht meinte Herr 
Stein, als er von den guten Seiten sprach, das Malertalent 
seines verantwortlichen Redakteurs Hamme. Stein ließ 
nämlich s. Z . seine Berge'schen Weinstuben durch seinen ver­
antwortlichen Redakteur frisch weißen und auch durch ihn das 
Büffet und die Stühle mit Oelfarbe anstreichen. Wer hätte da in 
dem Malergehilfen, der in Holzpantinen und weißem Mantel 
seiner Arbeit oblag, den verantwortlichen Redakteur des 
vornehmsten und verbreitetsten sächsischen Familienblattes, 
der „Dresdner Woche", vermutet: jenen Herrn van Hamme, 
der sich mit Vorliebe unberechtigter Weise den Adelstitel 
„von" beilegt; der gelegentlich des Abends unberechtigter 
Weise in österreichischer Offiziersuniform durch die Straßen 
huscht, und der auch, wenn kein Sachvers tändiger dabei 
ist. auf seiner Brust einen päpst l ichen Orden zur Schau 
trägt, wozu er absolut kein Recht hat. Dieser Herr van 
Hamme spielt in angesehenen Dresdener Gesellschaften eine 
große Rolle, und er macht ja auch wirklich einen sehr ge­
diegenen Eindruck, wenn er in seinem prächtigen Pelz an­
stolziert kommt. Dabei ist dieser Pelz noch nicht einmal 
bezahlt, und der arme Hotkürschnermeis ter ringt verzweifelt 
die Hände , wenn er an den Pelz denkt, und wäre jedem 
dankbar, der ihm den Pelz zurückbrächte . Der Dritte im 
Bunde ist der frühere Rechtsanwalt Dr. jur. Vierling, der 
ein Inkassogeschäft betreib; und als juristischer Berater des 
Blattes fungiert. Daß dieser Herr durch Spruch des Ehren­
gerichts aus dem Anwaltsstande ausgeschlossen worden ist 
und w e g e n el irenwürdigeti Vergehens im Gefängnis ge­
sessen ha;, ist bereits mitgeteilt worden. 

So beschaffen sind die Männer, die in diesem Sommer 
einen Kreuzzug gegen den ...Xationaldeinokrat" predigten 
und sich herausnahmen, im Namen der Dresdener Presse 
für den engelreinen Märtyrer Karl May zu fechten. Hoffent­
lich wird die Dresdener Presse diese Leute ganz energisch 
von ihren Rockschößen schüt te ln ." 


